
Zeitschrift: Illustrierte schweizerische Handwerker-Zeitung : unabhängiges
Geschäftsblatt der gesamten Meisterschaft aller Handwerke und
Gewerbe

Herausgeber: Meisterschaft aller Handwerke und Gewerbe

Band: 29 (1913)

Heft: 30

Artikel: Das Arbeiter-Wohnhaus

Autor: [s.n.]

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-577050

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 17.10.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-577050
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


524 Sftatfc. f«*etg. «mxiw.'Settx«! umetflttDiarï") 9U. SO

ßontroEe bet ber ©ntleerung,
Äeitte Störungen an ber £>etjanlage,

3Birtfamer ©erudboerfdbluß gegen Kanalgafe,
©infacbe §anbt)abung unb 2lnf<hlußmöglicbfett auch bei

beftefjenben Anlagen,
©erlngere 2lnfdbIußtoften an ßanalifation all bet 3ln»

bringung eine! S8obeneinlaufe§ mittels Sammler.
A. R.

$lrbeiter=28oï)nl)au3*
Sie ©runbftüctfpetulation oerteuert in ben Stäbten

bie Sauptäbe in einer 2lrt unb SBeife, baß bie 9Bob=

nungen entroeber all einzelne fe^r f)ot)e SSietjinfe ein»

brtngen müffen ober bie ©ebäube mit mögltdbft engen
SÖofynungen aulgerfiftet roerben. ©te ÜSlettafernen, meiere

babutcb entfielen, birgen in Sejug auf ©runbfläc^e unb

îubifdjen Inhalt ber SBotjnungen bie teuerfien, abgefeben,

baß fie alle Sacbteile einer unf)pgienifrf)en SCßofjnung

aufroeifen. ©aß unter biefen Serbältniffen bal ptjpfifdfe,
moralifdbe unb etfjifcfje SBohl ber breiteften Seoölferungl--
fehlten ungünfitg beeinflußt roirb, liegt auf ber fpanb.
Sie Sefeitigung biefer Sacbtetle für unfere ganje ßultur
eine Sebenlfrage barfteKenb, führte jur 2lrbeiter»3Bob=

nungl=grage. ©eren Söfung haben fid^ feit Qabrjebnten
unfere $pgtentter, Soltlroirtfdbaftler, unb aber autf)

unfere ©roßinbuftrielten in bantbar anjuerfennenber
SBeife geroibmet unb mir bürfen tjier bie beften ©rfolge
oerjetebnen. 3Iuc£) bie einzelnen Untere ffen » ©ruppen,
mie inlbefonbere in ber Scbroeij el bie Sertebrlbeamten
tun, fließen ftcf) jufammen jur Serbeffermtg ihrer 9Bob=

nungloerbältniffe. ©te Stäbte felbft erbauen für itjre
Beamten eigene Sßo^ngebiete unb bie ©rfolge finb, menn
audi) nicht immer in bittigen SRleten ju fuc^en, fo bo<h

in ©rreid^ung fanitärer unb ^pgienifd^er Sorjüge. ©ie

^nfettionltrantbeiten, bte Säugtinglfterbticfjfeit Rängen

enge mit bett aBobnungljuftänben jufamtnen unb roo

man ben SBeg ber Arbeiter» unb ßletnroobnung gegangen

ift, mirb man ein gortfdfjritt juin Seffern überall ju
oerjeictjnen baben.

©in alter Sab — Ifo £ein Cicbt unb feilte
Cuff iit bie Ulofjmutcj femtttt, ba feljrt ber

llvjt als ftättbiger iîefuclter ein — oerliert nie

feine Sebeutung. inlbefonbere trifft biel bei SBob»

nungen tnbejug auf bie Säugliuglfterblidbtelt ju. SBotp

nungen, meldte burdb ungenügenben Suftjutritt leidet

unter Überbitjung leiben, finb fidler ungefunb. Siel»

fache Seobadbtungen unb Unterfud^ungen baben ergeben,

baß eine burdb b"b® Temperaturen unb hoben SBaffer»

gebalt ber Suft bebingte SBärmeftauung im Drganilmul
bemfelben febäbtidb ift. ®a el nunmebr mit Sid^erbeit
feftgefteHt ift, baß ©rmadbfene ftdb unter biefen ©in»

ftüfferi nidbt bebaglidb füllen, fo tann ein enger, über»

bitter Sßobnraum auf bal ©ebeiben einel jungen Sehe»

mefenl, mie ber Säugling ein folcbel in ftdb oerfikpert,
nur einen fdbäblidben ©influß aulüben. ®a alte Ser»

rießtungen, mie Troctnen ber SBtnbeln tc. bei ärmlidberen

2Bobnoerbältniffen in bemfelben Saum oorgenommen
merben, in meidbem ftdb ^r Säugling beftnbet, fo ift

el begreiflidb, baß eine febr feudbte Suft entftebt, bie ber

©ntmärmung bei ßtnbel binbertidb ift.
©te babe SCBobnungltemperatur bringt aber audb

bie ©efaßr einer Qetfebung ber Sabrmtglmiitel unb inl»
befonberl ber fo empfinblicben ÜDtilcb mit ftcb- fehlen
bann nodb bte Sebhtgungen betreffenb einer aulretdbenben
SBafferoerforgung, non Sabegelegenbeiten garnidbt ju
fpredben, fo barf man ftdb über bie große Säugtingl»
fterblidbïeit in mandben Sßobnoierteln nidbt munbern.

©aß betgleidben SSßobnungen aber audb bie Serbreitungl»
berbe, menn nidbt gar bie Urfacben mancher Qnfeftionl»
tranfbeiten, mie befonberl ber ÜSörberin bei SJlenf'dben,

bie ©ubertulofe finb, ftebt außer allen 3®eifeln.
©arum finb alle Seftrebungen, melcße auf ©rftellung

oon Äleinroobnungen unb Slrbeiterbäufer blnauljielen,
nur ju begrüßen unb ju unterftüßen. Staat unb @e»

meinben tönnen b'er gleich energifdb mirfen unb burdb
eine entfpredbenbe ©efebgebung ben Sau biefer 2Bob»

nungen günftig beetnfluffen. ©I ïar.n biel burdb Sei»

fteuer ober ©ntbebung geroiffer Soften, mie Kanalifation!»
Unfdbluß, Straßenbau te. gefdbeben. Ô fterreich bat im

Qabre 1902 ein ©efeb erlaffen, meldbel Segünftigang
für ©ebäube mit gefunben unb billigen 2lrbeitermob=

nungen enthält.

Sßidbtig ift für bie Slrbeiterroobnung audb tfke 3lul»

rüftung in fanitärer Sejtebung. ^febe äßobnung foil
ein in fidb abgefdbloffenel ©anjel bilben. ©emein»

fdbaftlidbe Slbortanlagen finb ju oetmeiben unb ebenfo

audb fol^be Sabeetnridbtungen. SSBenn le^tere nicht in
bie einzelnen TBobnungen untergebradbt merben tonnen,

fo empfiehlt el ftdb gemeinf<ä>aftlidbel Sabebaul ju
erfteüen, meldbel einer geroiffenbaften Sebienung, inl»
befonberl in Sejug auf iReinbaltung unterroorfen merben

muß.
©te notmenbigften Seftanbteite einer îlrbeiterraobnung

laffen fidb wie folgt jufammenftellen unb ergibt fidb

aul biefer jjufammenfaffung bie 3lrt ber ju erfteüenben

fanitären Qnftallationen :

Sorplab, Küdbe, 9Bobn» unb Sdblafräume,
9tbort, Sabejimmet.

Stebengelaffe finb bie Speifetammern ober Sdbränte,
forote bie Salfonl, roeldben man befonberl Seadbtung

fdbenten follte.
gür uni fornrnt sunädbft bie Südbe in forage, ©a

ift ju berüdffidbtigen, ob mir b^^ eine retne Stocbfüdbe

ober eine SSBobnfücbe haben. Se^tere mürbe jmar fdbon

mehrfach all unhpgienifdbe ©inridbtung oerroorfen unb

bennodb fpredben fo »tele Sorteile für fie, baß man ihr
entfdbteben ben Sorjug geben muß. Sei einer gut angelegten

Sauroeife mirb fidb audb eine SBobnfücbe gefunb erftellen

laffen. ©ine ju Hein angelegte Äü^e mirb gerabe in
3lrbeitermohnungen ein Drt fein, roo man llnorbentlicb»
teü entbecten tann, einen Nachteil barfteEen. $e über»

fidbtltcher ber Saum geftattet mirb, befto eher mirb bie

jpaulfrau auf Drbnung halten. SBenn man für bie

Heine Itüche eintrat, fo gefdbab el meift aul bem ©runb,
meil man Saum für größere SBohn» unb Schlafräume
gemimten moEte. äßeit vorteilhafter aber ift el, bie
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Kontrolle bei der Entleerung,
Keine Störungen an der Heizanlage,
Wirksamer Geruchverschluß gegen Kanalgase,
Einfache Handhabung und Anschlußmöglichkeit auch bei

bestehenden Anlagen,
Geringere Anschlußkosten an Kanalisation als bei An-

bringung eines Bodeneinlaufes mittels Sammler.
U.

Das Arbeiter-Wohnhaus.
Die Grundstückspekulation verteuert in den Städten

die Bauplätze in einer Art und Weise, daß die Woh-
nungen entweder als einzelne sehr hohe Mietzinse ein-

bringen müssen oder die Gebäude mit möglichst engen
Wohnungen ausgerüstet werden. Die Mietkasernen, welche

dadurch entstehen, birgen in Bezug auf Grundfläche und

kubischen Inhalt der Wohnungen die teuersten, abgesehen,

daß sie alle Nachteile einer unhygienischen Wohnung
aufweisen. Daß unter diesen Verhältnissen das physische,

moralische und ethische Wohl der breitesten Bevölkerungs-
schichten ungünstig beeinflußt wird, liegt auf der Hand.
Die Beseitigung dieser Nachteile für unsere ganze Kultur
eine Lebensfrage darstellend, führte zur Arbeiter-Woh-
nungs-Frage. Deren Lösung haben sich seit Jahrzehnten
unsere Hygieniker, Volkswirtschaftler, und aber auch

unsere Großindustriellen in dankbar anzuerkennender

Weise gewidmet und wir dürfen hier die besten Erfolge
verzeichnen. Auch die einzelnen Interessen - Gruppen,
wie insbesondere in der Schweiz es die Verkehrsbeamten

tun, schließen sich zusammen zur Verbesserung ihrer Woh-
nungsverhältnisse. Die Städte selbst erbauen für ihre
Beamten eigene Wohngebiete und die Erfolge find, wenn
auch nicht immer in billigen Mieten zu suchen, so doch

in Erreichung sanitärer und hygienischer Vorzüge. Die

Infektionskrankheiten, die Säuglingssterblichkeit hängen

enge mit den Wohnungszuständen zusammen und wo
man den Weg der Arbeiter- und Kleinwohnung gegangen

ist, wird man ein Fortschritt zum Bessern überall zu

verzeichnen haben.

Ein alter Satz — Ws kein Licht und keine
Luft in die Wohnung kommt, da kehrt der
Arzt als ständiger Besucher ein — verliert nie

seine Bedeutung. Insbesondere trifft dies bei Woh-

nungen inbezug auf die Säuglingssterblichkeit zu. Woh-

nungen, welche durch ungenügenden Lustzutritt leicht

unter llberhitzung leiden, sind sicher ungesund. Viel-
fache Beobachtungen und Untersuchungen haben ergeben,

daß eine durch hohe Temperaturen und hohen Wasser-

gehalt der Luft bedingte Wärmestauung im Organismus
demselben schädlich ist. Da es nunmehr mit Sicherheit
festgestellt ist, daß Erwachsene sich unter diesen Ein-
flössen nicht behaglich fühlen, so kann ein enger, über-

hitzter Wohnraum auf das Gedeihen eines jungen Lebe-

wesens, wie der Säugling ein solches in sich verkörpert,

nur einen schädlichen Einfluß ausüben. Da alle Ver-

richtungen, wie Trocknen der Windeln :c. bei ärmlicheren

Wohnverhältnissen in demselben Raum vorgenommen
werden, in welchem sich der Säugling befindet, so ist

es begreiflich, daß eine sehr feuchte Luft entsteht, die der

Entwärmung des Kindes hinderlich ist.

Die hohe Wohnungstemperatur bringt aber auch
die Gefahr einer Zersetzung der Nahrungsmittel und ins-
besonders der so empfindlichen Milch mit sich. Fehlen
dann noch die Bedingungen betreffend einer ausreichenden

Wasserversorgung, von Badegelegenheiten garnicht zu

sprechen, so darf man sich über die große Säuglings-
sterblichkeit in manchen Wohnvierteln nicht wundern.
Daß dergleichen Wohnungen aber auch die Verbreitungs-
Herde, wenn nicht gar die Ursachen mancher Jnfeklions-
krankheiten, wie besonders der Mörderin des Menschen,
die Tuberkulose find, steht außer allen Zweifeln.

Darum sind alle Bestrebungen, welche auf Erstellung
von Kleinwohnungen und Arbeiterhäuser hinauszielen,

nur zu begrüßen und zu unterstützen. Staat und Ge-

meinden können hier gleich energisch wirken und durch
eine entsprechende Gesetzgebung den Bau dieser Woh-

nungen günstig beeinflussen. Es kann dies durch Bei-
steuer oder Enthebung gewisser Kosten, wie Kanalisations-
Anschluß, Straßenbau:c. geschehen. Öfterreich hat im

Jahre 1902 ein Gesetz erlassen, welches Begünstigung

für Gebäude mit gesunden und billigen Arbeiterwoh-

nungen enthält.

Wichtig ist für die Arbeiterwohnung auch ihre Aus-

rüstung in sanitärer Beziehung Jede Wohnung soll
ein in sich abgeschlossenes Ganzes bilden. Gemein-

schaftliche Abortanlagen sind zu vermeiden und ebenso

auch solche Badeeinrichtungen. Wenn letztere nicht in
die einzelnen Wohnungen untergebracht werden können,

so empfiehlt es sich ein gemeinschaftliches Badehaus zu

erstellen, welches einer gewissenhaften Bedienung, ins-
besonders in Bezug auf Reinhaltung unterworfen werden

muß.
Die notwendigsten Bestandteile einer Arbeiterwohnung

lassen sich wie folgt zusammenstellen und ergibt sich

aus dieser Zusammenfassung die Art der zu erstellenden

sanitären Installationen:

Vorplatz, Küche, Wohn- und Schlafräume,
Abort, Badezimmer.

Nebengelasse sind die Speisekammern oder Schränke,

sowie die Balkons, welchen man besonders Beachtung
schenken sollte.

Für uns kommt zunächst die Küche in Frage. Da
ist zu berücksichtigen, ob wir hier eine reine Kochküche

oder eine Wohnküche haben. Letztere wurde zwar schon

mehrfach als unhygienische Einrichtung verworfen und

dennoch sprechen so viele Vorteile für sie, daß man ihr
entschieden den Vorzug geben muß. Bei einer gut angelegten

Bauweise wird sich auch eine Wohnküche gesund erstellen

lassen. Eine zu klein angelegte Küche wird gerade in
Arbeiterwohnungen ein Ort sein, wo man Unordentlich-
keit entdecken kann, einen Nachteil darstellen. Je über-

sichtlicher der Raum gestaltet wird, desto eher wird die

Hausfrau auf Ordnung halten. Wenn man für die

kleine Küche eintrat, so geschah es meist aus dem Grund,
weil man Raum für größere Wohn- und Schlafräume
gewinnen wollte. Weit vorteilhafter aber ist es, die
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Küche fo groß p bauen, baß fte als SBoßnfüdhe ben

bamit erböten Slnforberungen für biefen Staunt ent»

fpricßt.
Sie Berwenbung bet Küche als SSSoßnlÜche bot

aber auch i£)re befonbere Berechtigung barin, baß eS

ber Arbeiterfrau möglich ift, wäßrenb bem Kodßen aueb

bie Aufließt über ibre Kinber führen p tonnen, gerner
tann roefenttieß an fieijmaterial gefpart werben, ba mit
ber Küche aueb gleichseitig baS Qimmer gebeist wirb,
©nblich tann in ber SOBoßntüche ba® Bab untergebracht

werben, welches bei geeigneter Anorbnung wiebet als
ein Stifch umgewanbelt werben tann. gerner, wenn bie

SCßohntücße groß genug erfteüt ifi, wirb fie als Schlaf»

räum bienen tonnen, waS befonberS wünfdßenSwert er»

feßetnt, wenn Einher beiberlei ©efcßlecßtS getrennt werben

fotten. (Sine als SOßoßnraum benübte Küche foüte in

ihren Abmeffungen an gläcße minbeftenS 12 bis 15 m®

bei 3 m $öße befißen.

(gortfeßung folgt)

9te Bcbeututtß meiden SBnjfers in
Den nerfdiebenen 3nbnftrien.

(Sine große Steiße non gnbufirtejweigen bebarf p
ihren ißrobultionSprojeffen gereinigten SOBafferS. ©o

befonberS bie 9taßrungS» unb ©enußmittelbrancße, ba

baS iRoßroaffer ftetS organifche ©toffe enthält, bie febr
balb einem getfeßungS» unb gäulniSprojeß oetfallen
unb namentlich, wenn baS SOBaffer Ammoniat unb

©cßwefelwafferftoff enthält, bie ißrobufte ber Bierbraue»

reien unb Brennereien im ©efeßmaef beeinträchtigen.

gür bie ßuclerfabrifen ift eS oon großer Bebeutung,
ein oon SRelaffebilbnern freies SOBaffer p hoben, ba

Nitrate ben $ucfer am Kriftallifieren binbern unb außer»

bem in Berbinbung mit Alfallïarbonaten unb ©ulfaten
ben Afcßengeßalt beS ßucterS erhöben.

Auch bie Qualität ber ©rjeugniffe oon Suchfabrifen
unb gärbereien, fowte oon ©erbereien unb ßeberfabrifen
ift in hoßem ©rabe abhängig oon ber Befchaffenbeit
beS oerwenbeten SOBafferS. Suchfabriten unb gärbereten
erjielen mit gereinigtem SOBaffer infolge leichteren An»

gehenS ber garbe feinere garbentöne unb wirfungS»
oollere (Sffetie bei erheblich geringerem Berbrauch oon
Beije. gelle bleiben flecEenfrei unb erhalten etn fcßönereS

AuSfeßen.

gür bie ißapter» unb .3eßulofe=gabrifation ift eifern

haltigeS SOBaffer befonberS nachteilig, ba bie Gcifenoer»

binbungen bte garbe beS ißapterS unrein machen unb

SRoftflecle erzeugen. Außerbem nehmen bie oielfad) im
SOBaffer oorfommenben Kalt» unb äRagneßafalje bem

ißapter ben ©lanj, fobaß bie hellen -Jtuancen nur uns

flar heroortreten.
,fjn SOBafdhanftalten unb Bleichereien wirb burch bte

Berwenbung weisen SOBafferS ber Berbrauch an ©eife

ganj erheblich etngefchräntt unb blenbenb weiße SOßäfcße

in türjerer 3ett erjiett.

Sie ©rjeugniffe ber ©tärtefabriten erhalten bei ge=

reinigtem SOBaffer eine gleichmäßige fchöne weiße garbe, ba

bie fich leicßt jetfeßenben organifeßen ©ubftanjen, welche

bte garbe trüben unb bie Konferoierung beeinträchtigen,

buret) ben SOBafferreiniger ausgefällt werben.

* Stießt minber iß bie grage beS fich bitbenben Steffels

fieinS bei Berwenbung oon harten SOBäffern.

Bei Berbampfen oon hartem SOBaffer bilbet fich tot

Dampfleffel ber unter bem 9tamen Keffelfteln allgemein
befannnte friftaHinifcße Meberfcßlag an ben SEßanbungen.

SDitfe Ablagerungen führen erfahrungsgemäß p oielen

Unpträglichteiten unb Unfoften.
Daburcß, baß bie birette Berührung beS SOBafferS

mit ber metaßifcßen Oberfläche bei Ablagerungen oon

Keffelftein aufgehoben ift, tritt naturgemäß ein fühlbarer
Betluft an Brennmaterial ein. Siefer Berluft refp.
SDtehroerbraucß foil nach ^n ©rmittelungen bebeutenber

unb in ber gacßliteratur oorteithaft beîannter gachleute
bei 1,5 mm bereits ca. 15% unb
bei 6 mm fchon ca. 40 %

betragen, gerrer werben bie geuerplatten leidht über»

hißt, formen rotglüßenb werben, unb cS entfiehen bann

ungleiche Blechfpannungen, bie Deformationen unb Un=

bicßtigleiten pc golge haben, welcbe bann foftfpielige
^Reparaturen oerurfaeßen unb bie SebenSbauer beS Steffels

oerfürjen, audß meßt feiten bie Urfacße oon Dampfïeffel»
e^plofionen geworben finb.

DaS Klopfen beS KeffelS nach einer beftimmten Be=

ttiebSperiobe ift auch "ur als ein Stoibeßelf anpfehen,
beim erfterS erforbert bteS eine mehr ober minber

lange BetriebSftörung unb Koften; jroeitenS greift baS

Lämmern mit feßarfen gnftrumenten, befonberS oon
ungeübten Beuten ausgeführt, bie Keffelblecße nidßt un»

erheblich an.
©omit bringt fcßlecßteS unb hartes SOBaffer für

Dampffeffelfpelfung bem Betriebe ganj erheblicße Saften
unb SRacßteile, fobaß bie Befeitigung beS feßr fdhäblicßen

KeffelfteinS im .gntereffe eineS rationetten Dampfbetriebes
bringenb geboten ift.

DaS Steinigen beS KüßlroafferS für ©aSmafdßlnen
unb Suftfomprefforen ift ebenfalls eine SRotmenbigfeit

für einen bauernb fießeren Betrteb.
Da fteß nämlidß bei ber ©rmärmung beS KühlwafferS,

welcßeS ben Qplinber umfpült, bie feffelfteinbilbenben
Stoffe auf ben ^plinber als fefte Kruften nieberfdhlagen
unb hier eine gute Qfolierung bilben, fo wirb etnerfeitS
bie Kühlung ber 3ßlinfo*fläcßen außerorbentließ erfeßmert
unb anbererfeits ein ßäußgeS ^erauSjleßen beS _3t)linberS

notwenbig, bamit ber Keffelftetnanfaß entfernt werben

fann.
Abgefeßen oon ber hierburdß beblngten BetriebSftörung

feßt ber Keffelftetnanfaß bem $erauSjteßen beS ßptinberS
auS bem SRantel ganj wefentltdße ©dßwierigfeiten ent»

gegen, fobaß meßt feiten eine jeitraubenbe unb toftfpieüge
Demontage unb fpätere SRontage ber betreffenben Deile

notwenbig wirb. @S foHte baßer nur gereinigtes unb

entßärteteS Küßlwaffer in ©aSmotoren unb Suftlom»
prefforen Berwenbung ßnben. 5E¥ERBEMÜ^EUS

WINTERiHUR
BIBLIOTHEK

Kr. SV N»«M. MWMz. z„Meifl«o«llî°)

Küche so groß zu bauen, daß sie als Wohnküche den

damit erhöhten Anforderungen für diesen Raum ent-

spricht.
Die Verwendung der Küche als Wohnküche hat

aber auch ihre besondere Berechtigung darin, daß es

der Arbeiterfrau möglich ist, während dem Kochen auch

die Aufsicht über ihre Kinder führen zu können. Ferner
kann wesentlich an Heizmaterial gespart werden, da mit
der Küche auch gleichzeitig das Zimmer geheizt wird.
Endlich kann in der Wohnküche das Bad untergebracht

werden, welches bei geeigneter Anordnung wieder als
ein Tisch umgewandelt werden kann. Ferner, wenn die

Wohnküche groß genug erstellt ist, wird sie als Schlaf-
räum dienen können, was besonders wünschenswert er-

scheint, wenn Kinder beiderlei Geschlechts getrennt werden

sollen. Eine als Wohnraum benützte Küche sollte in

ihren Abmessungen an Fläche mindestens 12 bis 15 m "

bei 3 m Höhe besitzen.

(Fortsetzung folgt)

Sie Bedeutung weichen Wassers in

den verschiedenen 3nd«strien.

Eine große Reihe von Industriezweigen bedarf zu

ihren Produktionsprozessen gereinigten Wassers. So
besonders die Nahrungs- und Genußmittelbranche, da

das Rohwasser stets organische Stoffe enthält, die sehr

bald einem Zersetzungs- und Fäulnisprozeß verfallen
und namentlich, wenn das Waffer Ammoniak und

Schwefelwasserstoff enthält, die Produkte der Bierbraue-
reien und Brennereien im Geschmack beeinträchtigen.

Für die Zuckerfabriken ist es von großer Bedeutung,
ein von Melassebildnern freies Wasser zu haben, da

Nitrate den Zucker am Kristallisieren hindern und außer-
dem in Verbindung mit Alkalikarbonaten und Sulfaten
den Aschengehalt des Zuckers erhöhen.

Auch die Qualität der Erzeugnisse von Tuchfabriken
und Färbereien, sowie von Gerbereien und Lederfabriken
ist in hohem Grade abhängig von der Beschaffenheit
des verwendeten Waffers. Tuchfabriken und Färbereien
erzielen mit gereinigtem Wasser infolge leichteren An-
gehens der Farbe feinere Farbentöne und wirkungs-
vollere Effekte bei erheblich geringerem Verbrauch von
Beize. Felle bleiben fleckenfrei und erhalten ein schöneres

Aussehen.

Für die Papier- und Zellulose-Fabrikation ist eisen-

haltiges Waffer besonders nachteilig, da die Eisenver-

bindungen die Farbe des Papiers unrein machen und

Rostflecke erzeugen. Außerdem nehmen die vielfach im
Wasser vorkommenden Kalk- und Magnesiasalze dem

Papier den Glanz, sodaß die hellen Nuancen nur un-
klar hervortreten.

In Waschanstalten und Bleichereien wird durch die

Verwendung weichen Wassers der Verbrauch an Seife
ganz erheblich eingeschränkt und blendend weiße Wäsche

in kürzerer Zeit erzielt.

Die Erzeugnisse der Stärkefabriken erhalten bei ge-

reinigtem Wasser eine gleichmäßige schöne weiße Farbe, da

die sich leicht zersetzenden organischen Substanzen, welche

die Farbe trüben und die Konservierung beeinträchtigen,

durch den Wasserreiniger ausgefällt werden.

" Nicht minder ist die Frage des sich bildenden Kessel-

steins bei Verwendung von harten Wässern.

Bei Verdampfen von hartem Wasser bildet sich im
Dampfkessel der unter dem Namen Kesselstein allgemein
bekannnte kristallinische Niederschlag an den Wandungen.
Di.se Ablagerungen führen erfahrungsgemäß zu vielen

Unzuträglichkeiten und Unkosten.

Dadurch, daß die direkte Berührung des Waffers
mit der metallischen Oberfläche bei Ablagerungen von
Kesselstein aufgehoben ist, tritt naturgemäß ein fühlbarer
Verlust an Brennmaterial ein. Dieser Verlust resp.

Mehrverbrauch soll nach den Ermittelungen bedeutender

und in der Fachliteratur vorteilhaft bekannter Fachleute
bei 1,5 mm bereits ca. 15°/g und
bei 6 mm schon ca. 40 °/o

betragen. Ferner werden die Feuerplatten leicht über-

hitzt, können rotglühend werden, und es entstehen dann

ungleiche Blechspannungen, die Deformationen und Un-

dichtigkeiten zur Folge haben, welche dann kostspielige

Reparaturen verursachen und die Lebensdauer des Kessels

verkürzen, auch nicht selten die Ursache von Dampfkessel-

explosionen geworden sind.

Das Klopfen des Kessels nach einer bestimmten Be-

triebsperiode ist auch nur als ein Notbehelf anzusehen,

denn erstens erfordert dies eine mehr oder minder

lange Betriebsstörung und Kosten; zweitens greift das

Hämmern mit scharfen Instrumenten, besonders von
ungeübten Leuten ausgeführt, die Keffelbleche nicht un-
erheblich an.

Somit bringt schlechtes und hartes Wasser für
Dampfkeffelspeisung dem Betriebe ganz erhebliche Lasten
und Nachteile, sodaß die Beseitigung des sehr schädlichen

Kesselsteins im Interesse eines rationellen Dampfbetriebes
dringend geboten ist.

Das Reinigen des Kühlwassers für Gasmaschinen
und Luftkomprefforen ist ebenfalls eine Notwendigkeit
für einen dauernd sicheren Betrieb.

Da sich nämlich bei der Erwärmung des Kühlwassers,
welches den Zylinder umspült, die kesselsteinbildenden

Stoffe auf den Zylinder als feste Krusten niederschlagen
und hier eine gute Isolierung bilden, so wird einerseits
die Kühlung der Zylinderflächen außerordentlich erschwert
und andererseits ein häufiges Herausziehen des Zylinders
notwendig, damit der Kesselsteinansatz entfernt werden
kann.

Abgesehen von der hierdurch bedingten Betriebsstörung
setzt der Kesselsteinansatz dem Herausziehen des Zylinders
aus dem Mantel ganz wesentliche Schwierigkeiten ent-

gegen, sodaß nicht selten eine zeitraubende und kostspielige

Demontage und spätere Montage der betreffenden Teile

notwendig wird. Es sollte daher nur gereinigtes und

enthärtetes Kühlwasser in Gasmotoren und Luftkom-
pressoren Verwendung finden.
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